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KOLUMNE

Glücksfall 1815
In den letzten Tagen hat der Kanton Konzept, Projekte
und Programme zum grossen Event des nächsten Jahres
präsentiert. Es wird über das ganze Jahr hindurch im
ganzen Kanton des 200-jährigen Beitritts (oder Aufnah-
me) des Wallis in den Bund der Eidgenossenschaft ge-
dacht und gefeiert. Gut so, denn im Gegensatz zu anderen
Kolumnisten in dieser Zeitung bin ich der Meinung, dass
das Wallis seinen Platz in der Schweiz gefunden hat und
mit und in der Schweiz sehr gut leben kann. Wir brau-
chen keine Unabhängigkeit und keinen Sonderstatus.
Wir sind besonders. Und dürfen stolz darauf sein. Gerade
der Föderalismus und das Subsidiaritätsprinzip, also die
Logik hinter dem Staatsaufbau der Schweiz schaffen
Platz für unsere Besonderheiten. Entfernt man sich vom
Bund, dürften diese Extravaganzen bald einmal zu
schweren Klumpfüssen werden. Das Wallis ist gut bera-
ten, sich als integralen Teil der Schweiz zu verstehen. Was
wäre denn das Oberwallis in einer unabhängigen Repu-
blik oder einer Sonderzone Wallis? Wir würden doch nur
noch stärker vom immer mehr erdrückenden welschen
Kantonsteil an den Rand gedrängt. Das Oberwallis findet
heute immer mehr seinen Platz jenseits des Lötschbergs
gegen Bern hin. Vielen Oberwallisern sind Spiez, Thun
und Bern näher als Sitten und Martinach. Diese Entwick-

lung hat mehrere Gründe. Einerseits wächst das Mittel-
und Unterwallis schneller und stärker, hängt das Ober-
wallis in vielen Bereichen ab. Das «Welsche» wird uns zu-
nehmend fremd. Die NEAT anderseits hat ein Tor geschaf-
fen, welches vielen Oberwallisern einen Weg in ein kultu-
rell ähnliches Umfeld bei gleicher Sprache eröffnet. Ver-
gessen wir nicht, dass die uralten Trennlinien zwischen
keltischer und alemannischer Kultur mehr oder wenig
exakt der Sprachgrenzen auch im Wallis folgen. Berner
Oberland und das Oberwallis verbindet sehr viel. Viel-
leicht liegt hier eine grosse Chance für die Zukunft.

Zurück ins Jahr 1815. Der kleine Korse war als
Grand Empereur gescheitert und musste abdanken.
Nach rund 25 Jahren Revolution und Krieg in Europa
kehrte endlich wieder Friede ein. Am Wiener Kongress
wurde eine neue Weltordnung geschaffen. Es war ein
Glück für das Wallis, besonders aber für das Oberwallis,
dass die Grossmächte das Land am Rhonestrand zur Eid-
genossenschaft geschlagen haben. Gewollt oder nicht, für
das Wallis, aber auch für die Schweiz waren die Folgen
dieser Entscheidung in den letzten 200 Jahren nur posi-
tiv. Wer möchte heute Teil von Frankreich oder Italien
sein? Oder immer noch unabhängige Republik? Ohne die
Anbindung an die Schweiz würde es dem Wallis garan-

tiert schlechter gehen. Die Zugehörigkeit zur Schweiz hat
dem Wallis die Teilnahme an vielen Kriegen erspart. Ver-
mutlich hätte das Wallis mehrfach seinen Besitzer ge-
wechselt, wäre mal Französisch, mal Italienisch gewesen.
Was dies für die sprachliche Minderheit des Oberwallis
bedeutet hätte, kann man heute am Beispiel Südtirol se-
hen. Ausserdem wäre das Wallis heute als Departement
oder Provinz eines unserer Nachbarstaaten Mitglied der
Europäischen Union. Das Schicksal hat es also gut ge-
meint, als am Wiener Kongress, wenn auch nur als Fuss-
note der grossen Entscheidungen, das Wallis zur Schweiz
geschlagen wurde. Immerhin hat sich der damalige Ent-
scheid bewährt, was man von vielen anderen kleinen Ge-
bieten nicht behaupten kann, die in der Folge immer wie-
der umkämpft wurden und den Besitzer gewechselt ha-
ben. Für das Wallis und die Schweiz bedeutete der Wie-
ner Kongress Schaffung von grosser Sicherheit und
Stabilität. Auch das gilt es nächstes Jahr zu würdigen.
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Architektur | Kanton würdigt Walliser Baukultur des 20. Jahrhunderts mit einzigartigem Buch

«Denkmäler der Geschichte»
SITTEN | Mit einem um-
fangreichen Inventar der
Walliser Baukultur des
20. Jahrhunderts will der
Kanton die breite Öffent-
lichkeit für die archi -
tektonische Vielfalt im
Wallis sensibilisieren. 

Das Buch «Baukultur im Kan-
ton Wallis – Architektur und In-
genieurbauten 1920–1975» ent-
stand in Zusammenarbeit mit
der Eidgenössischen Techni-
schen Hochschule Lausanne
und wurde am Dienstag in Sit-
ten der Öffentlichkeit vorge-
stellt. Anhand von 198 Bauten
dokumentieren zwei Dutzend
Architekten und Kunsthistori-
ker auf 244 Seiten den rasanten
Wandel eines armen Bauern-
kantons in eine Industrie- und
Tourismusregion.

Schützen und erhalten 
Die markante demografische,
wirtschaftliche und soziale Ent-
wicklung im fraglichen Zeit-
raum hat auch die gebaute Um-
welt nachhaltig geprägt. Stau-
mauern, Brücken, Fabriken, öf-
fentliche Bauten, Kirchen so-
wie touristische Anlagen, Miet-
blocks und Einzelhäuser legen
davon Zeugnis ab. Auch grosse
Infrastrukturbauten für Strasse
und Bahn sowie monumentale
Kraftwerksanlagen wurden in
das einzigartige Inventar aufge-
nommen.

Werden Industrie- und
Hotelbauten des 19. Jahrhun-
derts heute zunehmend als
wertvolle Kulturgüter angese-
hen, finden auch die wichtigs-
ten Bauwerke des 20. Jahrhun-
derts immer mehr Anerken-

nung, sagte Staatsrat Jacques
Melly anlässlich der Buchprä-
sentation. Die beschriebenen
Objekte seien «Denkmäler un-
serer Geschichte», die ebenfalls
Respekt, Inventarisierung und
Schutz verdienten. Es gehe da-
rum, diese Bauten bekannt zu
machen und ihr Überleben zu
sichern, damit sie unsere Kul-
tur bereichern, so der Chef des
Departements für Verkehr, Bau
und Umwelt (DVBU).

Verdiente Anerkennung
Auch für den stellvertretenden
Kantonsarchitekten Anton Rup-
pen sind die dokumentierten
Bauten «Zeitzeugen, die es zu be-
wahren gilt». Er sieht den reich
illustrierten Band ebenfalls als
«Kulturbeitrag». Die Bauten aus
der fraglichen Epoche seien in
einer Aufbruchstimmung ent-

standen. Dieser Aufbruch kom-
me nicht nur quantitativ zum
Ausdruck, sondern auch durch
die hohe  Qualität der Architek-
tur und Ingenieurskunst. Viele
dieser Objekte seien oft aber nur
wenig bekannt, würden gering
geschätzt oder gar verkannt.
«Mit dem Buch zollen wir diesen
Werken und ihren Erbauern die
Anerkennung, die sie verdie-
nen», so Anton Ruppen. Aner-
kennung verdienen seiner Mei-
nung nach auch jene Bauherren,
die damals den Mut zu
 unkonventionellem Bauen auf-
brachten. 

Beton bevorzugter 
Baustoff
Ruppen hat aber auch Verständ-
nis dafür, dass sich manche Be-
trachter beim Anblick der aufge-
listeten Bauten verwundert die

Augen reiben. Ein Grossteil da-
von besteht aus Beton. Vor  allem
grössere Überbauungen wie bei-
spielsweise die Feriensiedlung
Zillwald in Lax, wurden und wer-
den zum Teil noch heute als Ver-
schandelung der Landschaft
empfunden. Beton habe oft ei-
nen negativen Beigeschmack,
weiss der stellver tretende Kan-
tonsarchitekt. Der häufige Ein-
satz dieses Baustoffs verdeutli-
che den Einfluss der Moderne,
etwa von Architekten wie Le Cor-
busier. Zudem sei die Architek-
tur des 20. Jahrhunderts vom
Funktionalismus geprägt gewe-
sen. «Beton entsprach dem da-
maligen Zeitgeist», sagt Ruppen.
Auch sei das Bauwesen seiner-
zeit wesentlich weniger stark re-
glementiert gewesen. Die Kirche
Saint-Nicolas von Hérémence et-
wa, ein eigentliches Kunstwerk

in Beton, würde man heute
kaum mehr auf diese Weise bau-
en können, glaubt Ruppen.   Die
architektonische Qualität vieler
Bauten erschliesse sich dem Be-
trachter oft erst nach Jahren:
«Verständnis braucht Zeit.» 

Das gilt seinen Angaben
zufolge auch für das Beispiel
«Zillwald», welches anlässlich
der Buchvernissage am Diens-
tagabend in der Mediathek in
Brig-Glis Thema einer Diskus -
sionsrunde war. «Verdichtetes
Bauen ist heute in aller Mun-
de», sagt Ruppen. Dabei hätten
die Brüder Josef, Leo und Hans
Imhof mit der in Hanglage an-
gelegten Feriensiedlung schon
vor 40 Jahren aufgezeigt, wie
der Boden unter Berücksichti-
gung der topografischen Ver-
hältnisse sparsam genutzt wer-
den kann. fm

Augen ö!nen. Staatsrat Jacques Melly bei der Buchvorstellung an der Orientierungsschule Les Collines in Sitten. FOTO WB

«Verständnis 
braucht Zeit»

Anton Ruppen
stv. Kantonsarchitekt


